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und Richtung gibt. Der einzelne Mensch, also das Individuum,
ging in der „Volksgemeinschaft” auf und wurde ein Wir, so dass
subjektiv die eigene Verantwortung durch das Kollektivinteresse
abgelöst wurde. Es gab zwar Widerstand, der sich dieser Logik
widersetzte, aber dies war die Ausnahme. Die wenigen Verweige-
rer:innen waren aus der „Volksgemeinschaft” Ausgestoßene und
Verfolgte, die als „Verbrecher” und „Volksschädlinge” denunziert,
öffentlich an den Pranger gestellt, gequält, gefoltert und ermordet
wurden.

Die Erinnerungsarbeit ist heute meist von zwei Annahmen ge-
prägt, die wir nicht uneingeschränkt teilen. Zum einen fixiert sie
sich gerne auf junge Menschen. Dies ist nicht falsch, aber so,
wie der NS aus der Mitte der Gesellschaft kam, so erklärt sich
die heutige, durch Studien belegte, Zustimmung für Antisemitismus
in Deutschland in Höhe von 20-30% nicht mit dem Blick auf
Jugendliche allein. Deshalb müssen wir die Mitte der Gesellschaft
einbeziehen. Zum zweiten gedenkt man überwiegend der toten
Juden und Jüdinnen. Dies finden wir richtig. Aber eine enga-
gierte Erinnerungsarbeit sollte sich auch positiv zu den leben-
den Juden und Jüdinnen und ihrem Staat Israel verhalten. 

Die von uns zusammen getragenen Orte des NS-Terrors und Wi-
derstandes sind eine Auswahl. Nicht alle werden erwähnt. Ziel ist
es, beispielhaft einen Querschnitt darzustellen und zu einer weite-
ren Beschäftigung anzuregen. Die Aufklärung, der sich auch die
Redaktion verpflichtet fühlt, ist mühsam, aber alternativlos und
muss manchmal neue Wege gehen. 

Ziel der Publikation ist es, Orte des nationalsozialistischen Terrors
und des Widerstandes in Saarbrücken und Umgebung zu benen-
nen. Sie werden so als Lernorte für Geschichte erfahrbar. An Bei-
spielen wird gezeigt, wie sich die nationalsozialistische Politik von
1933 (bzw. 1935) bis 1945 auch im beschaulichen Saarland
abspielte: Es gab Täter, Opfer und Verweigerer. Der Nationalsozia-
lismus ist hier genauso erfahrbar wie in den historischen Zentren
Berlin, Nürnberg, Bergen-Belsen und Auschwitz. Die große Politik
fand ebenso im Kleinen statt und wurde von Menschen gestaltet,
die handelten - auf die eine oder andere Weise.

Wir gehen dabei von drei Prämissen aus: Erstens teilen wir die
Annahme, dass Auschwitz einen Zivilisationsbruch darstellt(e),
wie es der Historiker Dan Diner formulierte. Die Welt vor Auschwitz
ist von der Welt nach Auschwitz getrennt. Zweitens ist der Staat
Israel eine der ganz wenigen materiellen Konsequenzen aus
dem Nationalsozialismus. Er ist der Schutzraum für Juden und
Jüdinnen, der dem Wirken von Antisemiten Grenzen setzt. Hätte
es Israel bereits 1933 gegeben, wäre der Holocaust so nicht
durchführbar gewesen. Drittens war dieser nur möglich, weil es
den Nazis gelang, ihren Vernichtungswahn aufs engste mit den
technischen Möglichkeiten ihrer Zeit zu verbinden.

Alles, was Gesellschaft ausmacht – Natur- und Geisteswissen-
schaft, Verwaltung, Staatsgewalt, Vereine, Verbände etc. – wurde
in den Dienst der Judenvernichtung gestellt. Den Nationalsozialisten
gelang es, das Handeln eines Menschen von seiner moralisch-
ethischen Dimension zu trennen, die dem Handeln Orientierung
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Reichsemigrant:innen berichteten von dem herrschenden Terror
des damals noch jungen NS-Regimes. Für viele war das Saarge-
biet eine wichtige Durchgangsstation, insbesondere unter dem
Eindruck der Einheitsfront. Das Saargebiet stand auch politisch
im damaligen Fokus. Prominente Schriftsteller und Journalisten
besuchten das Land und unterstützten die Status-quo-Bewegung.
Theodor Balk, Michael Kolzow, Gustav Regler und Erich Weinert
seien hier nur exemplarisch genannt.
Nach der Saarabstimmung vom 13. Januar 1935 flohen rund
8.000 Saarländer:innen direkt über die französische Grenze.
Das Gros passierte diese aus Saarbrücken Richtung Forbach.
2.500 unter ihnen waren direkt politisch Verfolgte, die meisten
Kommunist:innen. Etwa 400 bis 500 waren Sozialdemokrat:innen

Im Versailler Vertrag ist das Saargebiet als „zeitlich befristetes
völkerrechtliches Gebilde sui generis” beurkundet. Die Souverä-
nitätsrechte wurden vom Deutschen Reich nach der Niederlage
im 1. Weltkrieg an den Völkerbund abgegeben. Die zeitliche Be-
fristung des Saargebiets als politisches Gebilde sollte mit der
Abstimmung vom 15. Januar 1935, 15 Jahre nach Inkrafttreten
des Vertrages, enden. Bis 1933 bestand über die Frage, für welche
der drei Optionen – Deutschland, Frankreich oder Status Quo –
gestimmt werden sollte, keine Kontroverse. Mit Ausnahme der
NSDAP war dies vor allem auch in der Annahme des politischen
Systems der Weimarer Republik begründet. Der Konsens endete
mit der Machtübernahme der Nazis im Deutschen Reich. Die
Frage bestand nun nicht mehr ausschließlich in der Rückkehr
zum Mutterland, sondern der
Wahl zwischen Freiheit oder Fa-
schismus. 

Die folgenden Jahre zwischen
1933 und 1935, dem Abstim-
mungskampf, boten die Möglich-
keit der zunehmenden NS-
Expansion durch ein demokrati-
sches Votum Einhalt zu gebieten.
Fritz Pfordt wurde das Gesicht der
saarländischen KPD und neben
dem Sozialdemokraten Max Braun
zur Hauptfigur der Einheitsfront
gegen den Anschluss an Hitler-
deutschland.
Eine besondere Rolle kam dem
Saargebiet für die sog. Reichsemi-
grant:innen zu, die bereits seit
1933 im Saargebiet Schutz vor
der NS-Verfolgung suchten. Viele
Saarländer:innen übten Solidarität
und nahmen sie bei sich auf. Die
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Die SA zieht im März 1935 in das Saargebiet ein



Saarflüchtlinge konnte erste rechtli-
che und finanzielle Hilfe leisten.
Nachdem auch die Beratungsstelle
für Saarflüchtlinge in Forbach, zu-
mindest als Hilfsorganisation,
wegfiel, übernahm das in Abspra-
che mit der französischen Blum-
Regierung gegründete Office
Saarois in Paris unter Führung
von Max Braun die Organisa-
tion der Saaremigranten.

sowie
eine geringere Anzahl

von Anhängern profranzösischer Ver-
einigungen. Nach kurzer Wartezeit in Forbach, wo sie

in Hallen untergebracht, gesundheitlich untersucht und ihre
Identität überprüft wurden,
kamen sie mit Zügen nach
Südfrankreich zunächst in
Flüchtlingslager. Dies ge-
schah zur Überraschung
der Geflüchteten, bevor-
zugten sie doch im grenz-
nahen Lothringen zu
bleiben. Den französischen
Behörden war es wichtig
die Saaremigrant:innenn
möglichst fern ihres Hei-
matlandes zu halten.

Die von Kommunisten
und Sozialdemokraten ge-
führte Beratungsstelle für

„Fast jede Nacht hörten wir die Schreie von Gefangenen, die ge-
schlagen wurden. … Wenn ich am Lager vorbeiging, sah ich
oft, wie Gefangene … Übungen verrichten mussten. Die Wach-
leute sparten dabei nicht
mit Schlägen.”
– Zeugenaussage Kurt B.,
28. März 1946

Das Gestapo-Lager Neue
Bremm lag parallel zur
heutigen Metzer Straße.
Spaziergänger:innen und
Friedhofsbesucher:innen
konnten das Geschehen
im Lager frei einsehen –
Sichtschutz gab es nicht,
nur Verbotsschilder. Das
Lager war Teil des Systems
von NS-Zwangsarbeiterla-
gern, unterstand jedoch
nicht direkt der SS. Es
zählte zur „Nebenwelt” der
Konzentrationslager wie
Polizeihaft- oder Arbeitser-
ziehungslager. Der Häftling
Louis François beschrieb es als „schreckliches Lager”, in dem
der Tod schnell kam.

Errichtet wurde das Männerlager 1943 durch die Saarbrücker
Staatspolizeistelle, 1944 kam ein Frauenlager hinzu. Die Gestapo
konnte hier eigenmächtig Menschen inhaftieren, foltern und quälen.
Ein Schutzhaftbefehl ermöglichte die Verlegung in ein KZ.
Alle vom NS-Regime verfolgten Gruppen waren in der Neuen Bremm
vertreten und wurden unterschiedlich behandelt. Das Lager diente
der Gestapo zur gewaltsamen Disziplinierung, zur Umsetzung der
Rassenpolitik und zur wirtschaftlichen Ausbeutung der Häftlinge.
Die Zustände im Lager waren katastrophal: Hunger, mangel-
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hafte Hygiene und systematische Gewalt prägten den Alltag. Be-
sonders männliche Häftlinge magerte der sogenannte „Lager-
sport” bis zur Erschöpfung ab. Viele starben im Lager oder kurz

nach ihrer Verlegung in ein KZ.

Das Gestapo-Lager 
Neue Bremm

Das Lager bestand einein-
halb Jahre (1943/44).
Durchschnittlich befanden
sich 350 bis 600 Personen
auf dem Gelände. Gefangen
waren Männer, Frauen und
Jugendliche aus vielen Tei-
len Europas – teils unter 16
Jahre alt. Im Männerlager
hielten sich meist 200–400
Gefangene auf; das für 150
Frauen ausgelegte Frauenla-
ger war teilweise mit bis zu
400 Insassinnen überfüllt.
82 Tote sind offiziell belegt;
Schätzungen gehen jedoch
von mehreren hundert Toten

infolge von Misshandlungen aus. 

Zwischen 1946 und 1949 wurden in den Rastatter Prozessen
48 Lagerbedienstete angeklagt, 41 von ihnen verurteilt. Am 11.
November 1947 wurde die Gedenkstätte durch die französische
Besatzung und ein Lager-Komitee eingeweiht – zunächst ohne
Berücksichtigung des Frauenlagers. Die Pflege übernahm die
Stadt Saarbrücken.

Auf der Gedenkstätte Neue Bremm finden Führungen statt. Anfra-
gen bitte an die Landeszentrale für politische Bildung des Saar-
landes und den Landesjugendring Saar

Einweihung der Gedenkstätte Gestapo Lager Neue Bremm 1947 
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Flucht nach Frankreich

Saarländische Flüchtlinge im Bahnhof Saargemünd 
Max Braun, 
Vorsitzender SPD Saar, bei einer Kundgebung



Das über lange Zeit konfliktarme Zusammenleben bekam im Vor-
feld der Saarabstimmung am 13. Januar 1935 erste Risse. An-
tisemitische Beleidigungen und Boykottaufrufe nahmen seit 1933
stark zu und vergifteten die Atmosphäre. Gleichzeitig änderte
sich die Stimmung in Justiz und Verwaltung, wo Juden und Jü-
dinnen sich auf keine Unterstützung mehr verlassen konnten.
Als über 90 Prozent der Saarländer:innen für den Anschluss an
das nationalsozialistische Deutsche Reich votierten, wurden die
leisen Hoffnungen auf eine baldige Besserung der Lage ent-
täuscht. Zwar garantierte ein Abkommen allen Einwohnern des
Saargebietes Schutz vor Diskriminierung sowie die ungehinderte
Ausreise, doch war die Dauer auf eine einjährige Frist begrenzt
und unvermögende Juden und Jüdinnen hatten kaum die Mög-
lichkeit, in ein anderes Land auszuwandern. 

Der Saarbrücker Rabbiner Friedrich Schlomo Rülf, der den zu-
nehmenden Antisemitismus genau beobachtete und beschrieb,
verließ mit seiner Familie bereits im Januar 1935 das Saarland
in Richtung Palästina.Er starb 1976 in Israel. Ihm folgten zahl-
reiche weitere Mitglieder der Gemeinde ins europäische Ausland
und nach Übersee. Einen tiefen Einschnitt bildete auch für Saar-
brücken die Reichspogromnacht am 9. November 1938. Zivil
gekleidete SS-Männer verwüsteten die Synagoge in der Futter-
straße und brandten sie nieder. Gleichzeitig wurden 150 jüdi-
sche Männer in der Nacht aus ihren Wohnungen geholt, durch
die Straßen getrieben, misshandelt und gedemütigt. Von der Ge-
stapo-Zentrale am Saarbrücker Schlossplatz wurden sie
schließlich in die Haftanstalt Lerchesflur gebracht und dann
größtenteils als „Schutzhäftlinge” in das Konzentrationslager
Dachau verschleppt.

Die jüdische Bevölkerung wurde zunehmend aus dem öffentli-
chen Leben gedrängt, zudem wurde ihr Vermögen „arisiert”
und damit die Lebensgrundlage entzogen. Bis 1939 verließen
90 Prozent der Saarbrücker Juden und Jüdinnen ihre Heimat-
stadt.

Nach der Ausweisung der jüdischen Bevölkerung im Jahr 1776
lebten in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts nur noch we-
nige Juden in Saarbrücken. Im Zuge der Industrialisierung
zogen jedoch zahlreiche Juden und Jüdinnen in die Stadt, die

schnell die größte jüdische Gemeinde in der Saarregion beher-
bergte. 1910 lebten dort bereits über 1100 Juden und Jüdinnen,
im Jahr 1928 stieg sie besonders infolge des starken Zuzugs von
Juden und Jüdinnen aus Osteuropa auf über 2400 an. Damit
lebten über die Hälfte der saarländischen Juden und Jüdinnen
in Saarbrücken.

Die dynamische Entwicklung führte zu einem regen Gemeindeleben.
1890 wurde in der Futterstraße die prächtige neue Synagoge eröff-
net. Sie stand als sichtbares Zeichen für ein selbstbewusstes, as-
similiertes Judentum, das einen festen Platz in der städtischen
Gesellschaft einnahm. Dazu gehörten auch die oftmals regional
bekannten Kaufhäuser in jüdischem Besitz oder die zahlreichen
jüdischen Anwälte, Ärzte und Lehrer. 
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Mit Kriegsbeginn verschärfte sich die Situation weiter. Auf Veran-
lassung von Gauleiter Bürckel werden am 22. Oktober 1940
insgesamt 134 saarländische Juden und Jüdinnen, davon
sechs aus Saarbrücken, vom Saarbrücker Schlossplatz in das
südfranzösische Lager Gurs deportiert. Viele starben in den fol-
genden Monaten an den unmenschlichen Bedingungen im
Lager, die meisten wurden später in Auschwitz ermordet. 

Insgesamt verzeichnet das Gedenkbuch der Stadt Saarbrücken
418 Juden und Jüdinnen, die in Saarbrücken wohnhaft waren
und in Auschwitz ermordet wurden. Beschrieb Rabbiner Rülf
noch um 1930 die Gemeinde als lebhaft, großzügig und weltof-
fen und schilderte die großstädtische und internationale Atmo-
sphäre der Zeit, so existierte nur wenige Jahre später die
Gemeinde nicht mehr. Ihre Mitglieder waren geflohen oder wur-
den umgebracht. Aber bereits 1946 gründeten zurückgekehrte
Saarbücker Juden und Jüdinnen eine neue Synagogenge-
meinde, die 1948 bereits wieder 400 Mitglieder hatte. 1951
wurde am Beethovenplatz eine neue Synagoge gebaut – die
erste in Deutschland nach dem Krieg!

„Der unterbrochene Wald“ am Rabbiner Rülf Platz 

„Band der Erinnerung” vor der Synagoge

Ehemalige Synagoge, Futterstraße 



Student Daniel Funke erklärte: „Das Mahnmal ist so angelegt,
dass es nur in den Köpfen der Menschen entstehen kann.”

Stolpersteine – Erinnerung im Alltag

Die Verfolgung und Ermordung von Juden und Jüdinnen, Sinti und
Roma, Men-
schen mit Be-
hinderung,
Widerstands-
kämpfer:innen
und anderen
durch das NS-
Regime ge-
schah mitten in
der Gesellschaft
– auch in Saar-
brücken. 
Nachbarn ver-

schwanden und wurden in Vernichtungslagern wie Auschwitz
oder Treblinka ermordet. Das Projekt Stolpersteine erinnert seit
1992 europaweit an diese Opfer – mit kleinen Messingtafeln vor
deren früheren Wohnorten. Die Steine tragen Namen, Lebensda-
ten und Informationen zur Deportation. Initiiert vom Künstler Gun-
ter Demnig, gilt es heute als größtes dezentrales Mahnmal der Welt.
In Saarbrücken werden seit dem 10. März 2010 Stolpersteine
verlegt und die Lebensgeschichten der Opfer dokumentiert: erin-
nern.saarbruecken.de/stolpersteine
Die Stolpersteine machen Geschichte sichtbar und begreifbar –
dort, wo Menschen lebten und litten. Sie sind Orte der Erinne-
rung, die man im Alltag sprichwörtlich „erleben” kann.

Nur ein Bruchteil der NS-Opfer ist bislang durch Stolpersteine
gewürdigt. Auf www.yadvashem.org sind die Namen von rund
4,8 Millionen ermordeten Jüdinnen und Juden dokumentiert –
auch aus dem Saarland.

Ab1935 befand sich im Saarbrücker Schloss die Gestapo-Leit-
stelle. Im Keller waren die Zellen für politische Gegner. Der Schloss-
platz wurde im Oktober 1940 zur Sammelstelle für 134 saar-
ländische Jüdinnen und Juden, die nach Gurs deportiert wurden.
1993 erhielt der Platz den symbolischen Namen „Platz des
unsichtbaren Mahnmals”. Zwischen 1990 und 1993 realisierten
Studierende der
HBKsaar auf
Initiative des
Künstlers Jo-
chen Gerz das
Projekt „2146
Steine – Mahn-
mal gegen Ras-
sismus”.

Alle 66 jüdi-
schen Gemein-
den in BRD und
DDR wurden eingeladen, ihre Friedhofslisten bereitzustellen.
Daraus entstand eine Liste mit 2146 jüdischen Friedhöfen, die
bis 1933 existierten. Die Namen wurden in dunkle Pflastersteine
eingraviert und unsichtbar in den Boden des Schlossplatzes
eingelassen.

Gerz beschrieb bei der Einweihung am 23. Mai 1993: „Wir
haben im eigenen Auftrag, geheim, illegal begonnen – nachts
die ersten Steine ausgepflückt, beschriftet, wieder eingebaut.”
Das Mahnmal wurde kontrovers diskutiert. Auf den Vorwurf von
Stefan Weszkalnys, damals CDU-Fraktion Stadtverband Saar-
brücken, das Mahnmal würde die Namen der Friedhöfe „unter
den Teppich kehren” antwortete Jochen Gerz: „Wissen Sie, Sie
sind schuld daran, dass ich Sie mit dieser Arbeit konfrontieren
muss. Sie hätten 50 Jahre Zeit gehabt, es selbst zu tun.” Und
weiter: „Wenn ein Ding unsichtbar ist, dann kann man es fast
nicht aufhalten. Dann muss man darüber reden.” Der beteiligte
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Saarländisches Staatstheater – 
ein „Geschenk” Hitlers

Das „Gautheater Saarpfalz” wurde am 9. Oktober 1938 in Saar-
brücken mit Naziprominenz, u.a. Adolf Hitler, Joseph Goebbels
und Heinrich Himmler eröffnet (siehe Foto). Es kamen 30 
Sonderzüge mit NS Parteimitgliedern und neun Bergarbeiterzüge
aus dem Saarland. Die Propaganda lautete, Hitler habe das
Theater der Saarbevölkerung wegen des Abstimmungssieges
vom 13. Januar zum Geschenk gemacht. Das Eröffnungsplakat
des Münchner Grafikers Ludwig Hohlwein zeigt die nationalso-
zialistische Gestaltungsart. Mehr als die Hälfte der ca. 3,5 Mil-
lionen Reichsmark betragenden Baukosten trug die Stadt

Saarbrücken selbst. Die restlichen Mittel stammten aus dem
Reichshaushalt und wurden teilweise über den sogenannten
„Kulturfonds des Führers” bereitgestellt. Der führende Architekt
war Paul Baumgarten (einer der Lieblingsarchitekten des Füh-
rers). Nach dem Willen der Machthaber sollte das Theater ein
kulturelles „Bollwerk deutscher Kultur in der westlichen Grenz-
mark des Reiches” sein. Für Fritz Schwitzgebel, den Oberbürger-
meister von Saarbrücken war es ein Zentrum „kulturpropa-
gandistischen Wirkens” das den „fanatischen Willen zur Ein-
satzbereitschaft” fördern sollte.

Unsichtbares Mahnmal, Schlossplatz

Theaterbesuch von Hitler und Goebbels in Saarbrücken



Das warf das Landgericht Saarbrücken 1943 einer Frau aus
Püttlingen bei ihrer Scheidung nach 15 Jahren Ehe vor. Die
Frau wurde „schuldig“ geschieden, das heißt, die fünffache Mut-
ter hatte keinen Anspruch auf Unterhalt. Es war üblich, dass
Frauen keine Ausbildung hatten, schlecht bezahlte Stellen beka-
men, kaum Aufstiegsmöglichkeiten hatten und es insgesamt
nicht vorgesehen war, dass Frauen ihre Existenz eigenständig
sicherten. Sie sollten über eine Ehe versorgt werden. Das alles
bedeutete wirtschaftliche Abhängigkeit. Erfuhr der Ehemann,
dass seine Frau eine lesbische Beziehung führte, konnte er da-
rauf klagen, dass sie schuldig geschieden wurde. Üblicherweise
war das für die Frau eine wirtschaftliche Katastrophe, vermutlich
auch für diese fünffache Mutter.

Wegen solcher und
anderer Beschrän-
kungen hatten
Frauen im NS-Staat
geringe Möglichkei-
ten, sich für ein
Leben mit Frauen
zu entscheiden. Er-
folge der Frauenbe-
wegung wurden
zurückgedrängt.
Frauen sollten sich
wieder, wie im 19.
Jahrhundert, auf
Ehe und Familien
beschränken – je-
denfalls galt das
für Frauen der

„Volksgemeinschaft“. Wer daraus ausgeschlossen war, sollte
eher keine Kinder bekommen (und nach einigen Jahren NS-
Staat oft nicht einmal mehr leben). Die anderen hatten als Ehe-
frauen „eheliche Pflichten“ zu erfüllen, also ihrem Mann sexuell
zur Verfügung zu stehen, möglichst viele Kinder zu bekommen

Auf evangelischer wie katholischer Seite gab es kritische Stim-
men, aber keine durchgehende Opposition gegen den National-
sozialismus.

In der evangelischen Kirche unterstützten die Deutschen Christen
die Gleichschaltung. Ab 1934 formierte sich die Bekennende Kir-
che als Gegenbewegung. Im Saargebiet war Gustav Adolf Müller
Gauleiter der Deutschen Christen und Wilhelm Reichard ab
1941 Superintendent in Saarbrücken. Führender Kopf der Be-
kennenden Kirche war Otto Wehr, Pfarrer in Alt-Saarbrücken und
Teilnehmer der Bekenntnissynode in Barmen (1934). Trotz Er-
mittlungen blieb Wehr unbehelligt.
Das Gemeindehaus der Kirchengemeinde Alt Saarbrücken ist
nach Ida Obenauer benannt. Sie war 1921 die erste Frau im
Presbyterium und rief 1922 den Saarverband der Frauenhilfe
ins Leben. 1934 wurde sie Mitglied der Bekennenden Kirche.
Die Frauenhilfe war ein Bollwerk gegen die Deutschen Christen.
Die Gestapo lud Obenauer vor und löste 1938 die Frauenhilfe auf.

Im katholischen Bistum Trier gerieten 891 von 1.600 Pfarrern in
Konflikt mit dem NS-Regime, 173 erlitten Haftstrafen, 22 kamen
in Konzentrationslager. Die Amtskirche hatte mit dem Reichs-
konkordat (1933) früh die Kooperation mit den Nazis gesucht.

Die Bischöfe Bornewasser (Trier) und Sebastian (Speyer) war-
ben bei der Saarabstimmung für Hitlerdeutschland. Der katholi-
sche Journalist und spätere Ministerpräsident des Saarlandes,
Johannes Hoffmann, sammelte regierungskritische Geistliche
um seine Zeitung Neue Saarpost. 
Beim „Tag der katholischen Saarjugend“ am 29. Juli 1934 mit
50.000 Teilnehmenden hieß es: „Nur Christus ist unser Führer”.
Es gab Kritik an der Terrorpolitik Deutschlands. Auf der Kundge-
bung sprach Bischof Bornewasser erstmals öffentlich gegen Hoff-
mann und rief zu einem Votum für Hitlerdeutschland auf.
Unterstützt wurde Hoffmann vom Zentrumspolitiker und Beigeord-
netem der Stadt Saarbrücken, Pfarrer Josef Bungart (St. Josef,
Malstatt), der sich für den Status Quo einsetzte. Am 29. März 1936
verweigerte er die Teilnahme an der Reichstagswahl, die als
Scheinwahl galt, weshalb es am 30. März zu Aufmärschen des
Nationalsozialistische Kraftfahrkorps (NSKK) vor dem Pfarrhaus
und schließlich zur Erstürmung desselben kam. Bungart kam ins
Gefängnis Lerchesflur und wurde dann ausgewiesen. Es ist in
Saarbrücken eine Straße nach ihm benannt und er ist Ehrenbür-
ger der Stadt. Ebenfalls zur Pfarrei gehörte der Pazifist Josef Ruf,
der 1940 wegen Verweigerung des Fahneneids hingerichtet
wurde. Seit 2023 erinnert ein Stolperstein vor der Kirche an ihn.

Nach dem Anschluss des Saargebiets spitzte sich die Lage zu –
u. a. wegen Streit um Schulkreuze, Gleichschaltung der Jugend
und neue Gesetze. In Gestapoakten tauchen mehrere religiöse
Akteure auf: Religionslehrer Benedikt Caspar, Mathias Lueck,
Alois Winkel; Pfarrer und Kapläne wie Christoph Gellweiler, Jo-
hann Puetz, Johann Hecken, Hermann Palm, Nikolaus Reiter,
Peter Thome, Josef Traut und Theodor Weber.
Kaplan Peter Schlicker, 1909 in Malstatt geboren, zählt zu den
sieben ermordeten Priestern des Bistums Trier. Ein Stolperstein
in Trier und eine Gedenktafel in Malstatt erinnern an ihn. Willi
Graf, Mitglied der Weißen Rose und Ehrenbürger Saarbrückens,
ist auf dem Alten Friedhof St. Johann beigesetzt. Es gibt zahl-
reiche Gedenkorte für ihn.
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und je nach staatlichem Bedarf einen Arbeitsplatz ausfüllen
oder aufzugeben. Vergewaltigung in der Ehe gab es rechtlich
nicht.

Öffentlich wurde über lesbische Liebe geschwiegen. Unzählige
Frauen werden den Eindruck gehabt haben, dass es für sie
keine andere Möglichkeit als die Ehe gab. Eine Ehe war grund-
sätzlich lebenslänglich und sollte nur in Ausnahmefällen ge-
schieden werden. Sich offen scheiden zu lassen, um mit einer
Frau zu leben, war rechtlich nicht möglich.

Eigenes sexuelles Begehren oder auch Wünsche nach Unterstüt-
zung wurden Männern der „Volksgemeinschaft“ zugestanden,
doch kaum Frauen. Insgesamt hatten Frauen so geringe Hand-
lungsmöglichkeiten, dass ein eigenes Gesetz gegen gleichge-
schlechtliches Begehren nicht nötig war, um sie zu ihren
„Pflichten“ als Ehefrauen und Mütter zu zwingen. So wurde der
§ 175 des Strafgesetzbuches, der gleichgeschlechtliches Be-
gehren unter Männern mit Strafe bedroht und 1935 verschärft
worden war, nicht auf Frauen ausgedehnt. An der Saar und
überall in Deutschland sorgte dieser Paragraf für viel Leid unter
Männern. Und auch die Einschränkungen gegenüber Frauen
sorgten für viel Leid. Manchmal heißt es heute, damals waren
die Geschlechterverhältnisse klar, gut, einfach und einheitlich.
Doch das ist frei erfunden oder beruhte auf Zwang. Auch die
Vergangenheit war vielfältig.

Kirsten Plötz

Das Land Saarland vergab einen Forschungsauftrag an Dr. Kirs-
ten Plötz und Dr. Frédéric Stroh zur Untersuchung der Verfolgung
von Schwulen und Lesben an der Saar im Zeitraum zwischen
1935 und 1994. Der Stadtrat Saarbrücken entschied, einen Ort
der Erinnerung an die Opfer der Homosexuellenverfolgung zu er-
richten. Die Ergebnisse wurden 2024 veröffentlicht. 2025 wählte
die Jury den Siegerentwurf "Saarbrückens Goldener Kitt" aus. Die-
ser soll in der Faßstraße ein andauerndes Zeichen gegen Aus-
grenzung und für Akzeptanz von Lesben und Schwulen setzen.

v.l.n.r. Die Bischöfe Bornewasser und Sebastian mit Gauleiter Bürckel, Innenminister Frick und Propaganda-
minister Goebbels am 1.3.1935 im Kreisständehaus Saarbrücken zur „Übergabe des Saargebietes”



Der Gewerkschafter Fritz Dobisch kam nach dem 1. Weltkrieg
ins Saargebiet und wurde 1928 zum Vorsitzenden des Allge-
meinen Deutschen Gewerkschaftsbundes im Saarland gewählt.
Darüber hinaus gehörte er dem Stadtrat Saarbrücken an. Er
emigrierte 1935 nach Luxemburg, wo er nach dem deutschen
Überfall von der Gestapo verhaftet und 1941 im KZ Buchenwald
ermordet wurde. Die heutige Straße mit Sitz des DGB und der
Arbeitskammer im Saarland wurde nach Fritz Dobisch benannt.
Außerdem erinnern vor dem Rathaus Stolpersteine an Fritz Do-
bisch sowie Wendel Schorr (KPD) und Peter Roth (KPD). 

Die Gegnerschaft zum Nationalsozialismus wurde im damaligen
Saargebiet vor allem durch die Jahre 1933 bis Januar 1935,
die Zeit der Saarabstimmung, geprägt. Was in Deutschland vor
1933 nicht möglich war, nämlich eine geeinte, parteiübergrei-
fende Front gegen die Nazis, konnte an der Saar, wenn auch
spät umgesetzt werden. Ausdruck fand dies vor allem in der
Anti-Hitler-Kundgebung von Sulzbach am 26. August 1934, der
größten antifaschistischen Kundgebung auf deutschem Boden. 

Auf sozialdemokratischer Seite wurde dies durch die Partei
selbst getragen, insbesondere aber auch durch die Sozialisti-
sche Arbeiterjugend (SAJ) und den Sozialistischen Schutzbund
(SSB). Die SAJ arbeitete unter der Führung des Saarbrückers
und späteren Spanienkämpfers Ernst Braun eng mit dem kom-
munistischen Jugendverband KJVD zusammen. Der SSB war
die parteinahe „Massenschutzorganisation”, die maßgeblich
durch Max Braun gelenkt wurde. Als Journalist der sozialdemo-
kratischen Volksstimme kam Braun ins Saargebiet und wurde
1928 Vorsitzender der saarländischen SPD und Mitglied des
Landesrates. Gemeinsam mit der KPD und katholischen Nazi-
Gegnern rief er zur Einheitsfront gegen den Anschluss an Nazi-
deutschland auf und führte die Status Quo-Bewegung an
entscheidender Stelle. Sowohl an der Saar als auch im späteren
Exil in Frankreich arbeitete er, gegen den Willen der Exil-SPD in
Prag, weiter mit Kommunisten zusammen. 1940 ging er ins
Exil nach Großbritannien und starb infolge eines Blutgerinnsels
am 3. Juli 1945. Die Groß-Herzog-Friedrich-Straße wurde in
der Zeit des Saarstatuts in Max-Braun-Straße benannt aber nach
der „kleinen Wiedervereinigung” wieder umbenannt. Heute erin-
nert ein kleiner Platz in der Nähe des Landwehrplatzes an Max
Braun. Er war verheiratet mit der Frauenrechtlerin Angela Braun-
Stratmann, die Gründungsmitglied (1924) und bis 1925 Vorsit-
zende der Arbeiterwohlfahrt (AWO) war. 

Unterstützung fand die Status Quo-Bewegung insbesondere in
der Arbeiterschaft an der Saar.

Die kommunistische Partei (KPD) verfolgte erst ab Mitte 1934
eine Zusammenarbeit mit den Sozialdemokraten und den katho-
lischen NS-Gegnern. Gemeinsam bildeten sie fortan die soge-
nannte Einheitsfront und man kämpfte jetzt gemeinsam gegen
die national ausgerichtete „Deutsche Front”.  

Die KPD an der Saar wurde ab 1930 von Friedrich (Fritz) Pfordt
geführt (†12.10.1957). Am 18.2.1900 in Landweiler-Reden
geboren, war er zunächst Gewerkschafter des Einheitsverbands
der Eisenbahner Deutschlands, ab 1929 Mitglied des Landesrates
(eine Art Landtag) und gemeinsam mit dem Sozialdemokraten
Max Braun der führende Kopf der Status Quo-Bewegung. Nach
dem Anschluss des Saargebiets an Nazideutschland 1935
flüchtete er nach Schweden, brach nach dem Hitler-Stalin Pakt
mit der KPD und leitete nach dem 2. Weltkrieg den profranzösi-
schen MRS (Mouvement pour le Rattachement de la Sarre à la
France). 

Neben der Partei selbst waren der kommunistische Jugendver-
band KJVD, die „Rote Hilfe” und der „Rotfrontkämpferbund”
(RFB) unter Otto Niebergall die maßgeblichen Organisationen
auf kommunistischer Seite. Nach dem Verbot des RFB durch die
Saarregierung war er von Forbach aus einer der Organisatoren
des Widerstandes an der Grenze. Man schmuggelte Flugblätter,
Literatur, Briefe und Geld, um Familien von geflohenen Kommu-
nist:innen zu unterstützen. In Frankreich wurde er Leiter der
kommunistischen Widerstandsbewegung, dem Nationalkomitee
Freies Deutschland im Westen.

Bei der Organisation des grenznahen Widerstandes zwischen
Forbach und Saarbrücken war Else Merkel wesentlich beteiligt.
Als Kurierin unterstützte sie die Familien geflohener Kommunis-
ten. Wie ihr Ehemann, der spätere Spanienkämpfer Karl Merkel,
war sie Mitglied der KPD und kämpfte in der Saar-Abstimmung
1935 gegen den Anschluss an Nazi-Deutschland. Nach der In-
ternierung im Gurs war sie in der französischen Résistance

aktiv. Nach dem 2. Weltkrieg wurde sie im Saarland Mitbegrün-
derin der Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes (VVN) und
engagierte sich in der antifaschistischen Bildungsarbeit.

In der VVN war auch Heinrich Detjen aktiv. Seit 1927 war er
KPD-Mitglied und wurde 1929 Stadtrat und Fraktionsvorsitzen-
der der KPD in Saarbrücken. Im Stadtrat war er ein Gegenspieler
des von der Deutschen Front unterstützten Bürgermeisters Hans
Neikes. Von 1932 bis 1935 war Detjen außerdem Abgeordneter
im Landesrat. Er flüchtete im Februar 1935 nach Südfrankreich
und engagierte sich für die Rote Hilfe in Paris und im „Office
Sarrois“. Dieses hatte, unter der Leitung von Max Braun, die
Aufgabe exilierten Saarländern in Frankreich zu helfen. 1939
wurde er interniert und nach dem deutschen Überfall nach
Deutschland ausgeliefert. Nach dem Einmarsch von US Truppen
wurde er 1945 zum ersten Nachkriegs-Bürgermeister von Saar-
brücken ernannt und war anschließend Beigeordneter, Ange-
stellter der Stadt und Kreisvorsitzender der VVN.

Kommunistischer Widerstand 
in Saarbrücken
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Fritz Pfordt 

Angela Braun-Stratmann 



Willi Trapp war Kommunist und Taxifahrer in Saarbrücken, flüch-
tete zunächst in die UdSSR und kam dann als Panzerfahrer in
Spanien zum Einsatz. Im 2. Weltkrieg war er im Widerstand aktiv
und wurde gefangen genommen. Er überlebte die Haft und lebte
später wieder in Saarbrücken. 

Karl Friedrich Grossklos war
Mitglied der SPD und unter an-
derem als Kellner im damals
bekannten Schnellrestaurant
„1,2,3“ tätig. Er engagierte
sich im Abstimmungskampf für
den Status Quo, flüchtete dann
nach Frankreich und ging zu-
sammen mit anderen Saarlän-
dern nach Spanien, um sich
der Centuria Thälmann anzu-
schließen. Zunächst wieder in
Frankreich interniert, konnte er
während des 2. Weltkrieges bei
einer französischen Bauernfa-
milie untertauchen. Nach sei-
ner Rückkehr 1946 arbeitete er
für die Stadt Saarbrücken und
lebte u.a. in Malstatt. 

Jakob Kneipp und Wilhelm
Schmidt starben infolge der

Kriegshandlungen in Spanien. Paul Lang und Ferdinand Krebs
sind weitere Spanienkämpfer aus Saarbrücken. Sie wurden nach
ihrer Rückkehr von den deutschen Besatzern in Frankreich verhaf-
tet und in Konzentrationslagern umgebracht. 

In Saarbrücken gibt es bis heute keinen Gedenkort für die saar-
ländischen Spanienkämpfer:innen, die für die Freiheit in einem
anderen Land gelitten haben. 

243 Menschen aus dem Saarland eilten zu Beginn des Aus-
bruchs des Bürgerkriegs nach Spanien, um als Freiwillige der Re-
publik gegen den Putsch von Francisco Franco zur Seite zu
stehen. Keine Region aus Deutschland kämpfte, in Relation zur
Bevölkerungszahl, in so großer Zahl auf Seiten der Republikaner
wie die Saarländer. Sie waren vor
allem Bergleute, Hüttenarbeiter
und Handwerker sowie aus poli-
tischer Sicht eine heterogene
Gruppe aus Kommunisten, Sozial-
demokraten, Katholiken und Par-
teilosen, die in Spanien ein
gemeinsames Ziel verfolgten. Den
Kampf gegen den Faschismus.

Der Krieg begann als Bürgerkrieg,
wurde aber schnell internationali-
siert durch die Hilfe Nazideutsch-
lands und des faschistischen
Italien für Franco auf der einen
Seite und die Hilfe der Sowjet-
union für die Republik auf der
anderen Seite. Eine Besonderheit
war auch die starke anarchisti-
sche Bewegung in Spanien, die
ebenso gegen die Franco-Trup-
pen kämpfte. 

Der bekannteste Saarländer unter den internationalen Freiwilligen
war der Schriftsteller Gustav Regler, dem auch in Saarbrücken ein
Platz gewidmet ist. Nicht wenige verloren in diesem Kampf ihr
Leben. Auch nach dem Krieg zeichnet sich für viele ein schicksal-
hafter Weg ab - über Internierungs- und Konzentrationslager, im
Widerstand und als Opfer von Verfolgung - sowie ein schwerer
Neuanfang in der Heimat, die sich nicht selbst vom Hitlerregime
befreien konnte. 

Die Saarbrücker Straßennamen spiegeln politische Umbrüche
wider. Besonders prägend waren 1935 die Eingliederung des
Saargebietes in Hitlerdeutschland, das Kriegsende und die Ab-
stimmung 1955. Während der Völkerbund-
zeit wurden Straßen nach ermordeten
Politikern der Weimarer Republik be-
nannt: nach dem Zentrumspolitiker Mat-
thias Erzberger und dem liberalen
Außenminister Walther Rathenau, beide
1922 von Rechtsextremen ermordet,
sowie 1924 die Sulzbachstraße nach
dem SPD-Vorsitzenden und ersten
Reichspräsidenten Friedrich Ebert. 

Nach dem Anschluss an Deutschland
wurde in Saarbrücken die Verordnung des
Reichsinnenministeriums „Grundsätze für
die Straßenumbenennungen” von 1933
umgesetzt. Die Umbenennung war zwar
Aufgabe der Kommune erforderte aber die
Zustimmung der NSDAP. Die wichtigste
Straße – die Bahnhofstraße - musste
nach Hitler benannt werden. Es ver-
schwanden Straßennamen, von Politiker:
innen der Weimarer Zeit, von Personen, die sich gegen die
Nazis gestellt hatten und alle „jüdischen“ Straßennamen. Statt-
dessen dominierten Helden aus dem 1. Weltkrieg, NS affine
Wissenschaftler und Personen sowie „Märtyrer“ der NS- Bewe-
gung. Der Landwehrplatz und die dortige Oberrealschule wur-
den nach SA Sturmführer Horst Wessel benannt. Auch lokalen
Nazigrößen und Ereignissen wurde Tribut gezollt. Die Metzer
Straße wurde nach Gauleiter Josef Bürkel benannt. Ein beson-
deres Beispiel ist die Benennung einer neu gebauten Straße in
13. Januar Straße (Volksabstimmung 13. Januar 1935). Sie
führte von der Polizeikaserne zum Schlachthof (!) und heißt
heute Straße des 13. Januar.

Nach Kriegsende begannen die US-Amerikaner und ab Juli
1945 die Franzosen aus den Straßennamen Erinnerungen an
den NS und an die preußisch-deutsche Tradition zu tilgen.

Stattdessen wurden sie nach Gegner:
innen des NS benannt, zum Beispiel
dem Widerstandskämpfer Willi Graf,
der Sozialdemokratin und Antifaschistin
Hanna Kirchner. Auch die alten Namen
aus der Weimarer Republik wurden ein-
gesetzt. Nach heftigem Disput 1946 im
Saarbrücker Stadtrat wurde die Groß-
herzog Friedrich Straße nach dem saar-
ländischen SPD-Vorsitzenden der
Völkerbundzeit, Max Braun benannt, al-
lerdings nur bis 1955. 

Namensgeber waren auch französische
Persönlichkeiten. Aus der Bismarckbrü-
cke, die von den Franzosen zügig wie-
deraufgebaut wurde, wurde die
Saargemünder Brücke. Nachdem die
Saarländer:innen 1955 das autonome
Saarstatut abgelehnt hatten, hatte die
rechtsgerichtete DPS (Demokratische

Partei Saar) im Stadtrat die absolute Mehrheit. Vorsitzender der
sogenannten „Straßenumbenennungskommission“ wurde Hein-
rich Schneider, mit lupenreiner NS Vergangenheit. Nun tauch-
ten preußische Militärs und Kolonialisten wie Paul von
Lettow-Vorbeck auf Straßenschildern auf. Die Namen von Nazi-
gegnern wie Max Braun verschwanden – seine Straße wurde wie-
der in Großherzog-Friedrich-Straße umbenannt. Heute erinnert
eine kleine Straße (seit 2016) und ein Platz (seit 2012) an
den Ehrenbürger Max Braun.

Straßennamen sind nicht neutral, sondern Ausdruck politischer
Einstellungen und Herrschaftsverhältnisse.

Saarbrücker Straßennamen 
im Nationalsozialismus
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richtes, welches sich in der Roonstraße 2 befand, war bis 1944
Dr. Jur. Adolf Fürst.

Im Saarland existierte keine Tötungseinrichtung, aber ab 1937
folgten erste Transporte von Patienten nach Hadamar, Eichberg,
Weilmünster und Herborn. Mit dem „Euthanasieerlass“ 1939
wurde die Tötung von Menschen mit Behinderungen und unheil-
baren Krankheiten beschlossen. 

Nach Kriegsbeginn 1939 wurden 1.700 Menschen aus den
psychiatrischen Anstalten in Merzig und Homburg in hessische
Pflegeanstalten und später nach Hadamar (eine von sechs Tö-
tungsanstalten) verlegt. Alleine aus Merzig wurden ca. 670 Pa-
tienten:innen dort ermordet. Viele dieser Patientenakten lagern
heute im Landesarchiv des Saarlandes. Zwischen Oktober 1939
und August 1941 wurden durch die NS-Euthanasie („Aktion T4“)
über 70.000 Menschen ermordet. Nach deren Stopp u.a. durch
die Predigt des Münsteraner Bischofs von Galen, der Euthanasie
als Mord bezeichnete, ging das Morden trotzdem weiter, durch
verhungern lassen, Luftinjektionen, Überdosierung von Schlafmit-
teln und mangelnder hygienischer Unterbringung. Die Galen Pre-
digten wurden auch im Saarland unter Katholiken verbreitet. Änne
Meier aus Baltersweier, nahe St. Wendel, wurde deswegen de-
nunziert und ins KZ gebracht. Der aus dem Saarland stammende
Historiker Dr. Christoph Brass schreibt: "Die saarländischen Pa-
tienten waren überproportional von den Maßnahmen betroffen.
Nicht einmal ein Viertel kehrte zurück (…)." Die NS-Euthanasie
endete erst mit dem Kriegsende und forderte 200.000 Todesop-
fer. Vor Gericht standen im Nürnberger Ärzteprozess lediglich 23
Mediziner. Auch im Saarland waren Ärzte beteiligt, etwa Oskar
Orth, Hans Heinrich Heene – ein T4-Gutachter – und dessen As-
sistent Rudolf Leppien (siehe „Gegen das Vergessen“, Saarpfalz-
Kreis 2020 bzw. Landkreis Merzig-Wadern 2021). Laut Dr.
Gisela Tascher unterstützten etwa 75 % der saarländischen Ärzte
das NS-Regime durch Mitgliedschaft in der NSDAP oder in NS-Or-
ganisationen.

Lang ist sie die Liste der saarländischen Euthanasieopfer, die
Januar 2025 von der saarländischen Landesregierung veröf-
fentlicht wurde. Die aktuelle Version umfasst 1343 Personen, da-
runter viele Saarbrücker:innen, die Opfer des NS-Krankenmordes
waren. Am 29. Januar 2025 verabschiedete der Deutsche Bun-
destag einen Antrag, der ausdrücklich feststellt, „dass die Opfer
der NS-„Euthanasie” und die Opfer von Zwangssterilisation als
Verfolgte des NS-Regimes anzuerkennen sind. Die saarländi-
schen Euthanasieopfer waren größtenteils bis 1939 in der „Heil-
und Pflegeanstalt” Merzig sowie im Landeskrankenhaus Hom-
burg untergebracht. 

Als 1935 die Nazis an die Macht kamen, wurden am „Erbgesund-
heitsgericht” in Saarbrücken zwischen Oktober 1935 und Novem-
ber 1944 2.689 Anträge auf Zwangssterilisation gestellt. Das
Gesundheitswesen wurde auf den NS zugerichtet. Das Gesetz zur
„Verhütung erbkranken Nachwuchses” – GzVeN vom Juli 1933 –
sah vor, dass Menschen, die man für erbkrank hielt, auch gegen
ihren Willen sterilisiert werden durften. Die Operationen wurden
im Landeskrankenhaus Homburg, in der „Heil- und Pflegeanstalt”
Merzig, im Bürgerhospital Saarbrücken und im Stadtkrankenhaus
Ludwigshafen durchgeführt. Vorsitzender des Saarbrücker Ge-

Über jüdische Fußballer im Saarbrücken der 1920er und 1930er
Jahre ist wenig bekannt. Ein renommierter Kicker kam 1920
zum SC Saar 05: Adolf Kertész (1892–1920) war Mittelfeld-
spieler bei MTK Budapest, dem erfolgreichsten Fußballverein
Ungarns jener Epoche, und in der ungarischen Nationalmann-
schaft. Nach der Niederschlagung
der ungarischen Räterevolution floh
er vor den antisemitischen Verfol-
gungen. Nach einer Zwischenstation
in Berlin ließ er sich im Oktober
1920 in Saarbrücken am Neumarkt
9 nieder. Sechs Wochen später kam
er bei einem Autounfall in Homburg
ums Leben. 

Ebenfalls aus Ungarn war Ladislaus
Graj (1900–40) nach Dudweiler gekommen, um dort ab 1923
die Fußballmannschaft vom SV Hansa zu trainieren. Auf der
Grube Jägersfreude, wo er in den 1930er Jahren als Elektro-
schweißer arbeitete, wurde er schikaniert. Ende 1939 wurde Graj
entlassen und Anfang 1940 im tiefsten Winter mit seiner Familie
aus der Wohnung in der Dudweiler Freiheitstr. 19a vertrieben.
Anfang 1940 erkrankte er an Lungentuberkulose und wurde als
Jude von einem Krankenhaus ins andere abgeschoben; am 
2. April 1940 verstarb Graj im Jüdischen Krankenhaus in Frankfurt.

An jüdischen Fußballvereinen in Saarbrücken kennen wir zwei.
Seit 1930 gab es den TSV Schild vom Sportbund des deutsch-
konservativen Reichsbundes jüdischer Frontsoldaten. Er verfügte
über eine Fußballabteilung, die aber nicht gegen Fußballmann-
schaften aus dem Reichsgebiet antreten durfte. Schild Saarbrü-
cken bestand bis kurz nach der Saarabstimmung 1935. Im März
desselben Jahres wurde in Saarbrücken der TSV Hakoah ge-
gründet, der jüdische Sportlerinnen und Sportler auffing, die aus
saarländischen Vereinen vertrieben wurden. Präsident von Ha-
koah war der Vorsitzende der jüdischen Gemeinde Lothar Roth-

schild (1909–74). Geschäftsführer war Max Lion; dessen Pri-
vatadresse in der Mainzer Str. 185 in Saarbrücken diente als
Vereinsanschrift. Hakoah Saarbrücken war dem zionistischen
Deutschen Makkabi-Kreis angeschlossen und unterhielt 1935/36
eine Fußballmannschaft von bald 50 Spielern. Fußballtraining

war Sonntagvormittag auf dem Fuß-
ballplatz am Wallenbaum. Da Ha-
koah der einzige jüdische
Fußballverein im Saarland war und
jüdischen Clubs das Spiel gegen
„arische” Vereine von den National-
sozialisten verboten war, nahmen die
Kicker lange Busfahrten bis nach Trier,
Wittlich, Hanau, Idar- Oberstein und
sogar Aschaffenburg auf sich, um
sich mit anderen jüdischen Mann-

schaften zu messen. Nach 1936 sind keine Fußballbegegnungen
des Hakoah Saarbrücken mehr übermittelt. 

Dr. Wolfgang Freund 

(Der Autor war Historiker an der Universität des Saarlandes
und Fußballliebhaber. Er arbeitete an der Erstellung dieser Pu-
blikation mit und verstarb unerwartet und für uns alle überra-
schend am 4.11.2024.)

Beim 1. FC Saarbrücken findet aktuell eine aus Fankreisen –
insbesondere der Ultra Szene aus der Virage Est– initiierte Auf-
arbeitung und Auseinandersetzung mit der Verstrickung des
Vereins in den NS statt. Ähnliche Versuche gibt es beim FC 08
Homburg. 

Adolf Kertész
http://www.pesmitidelcalcio.com/viewtopic.php?f=23&t=1326
(7.4.2013, 4.11.2023)

https://www.mtkbudapest.hu/hu/hirek/multidezes/ezen-a-
napon-szuletett-kertesz-iii-adolf-a-kertesz-futball-dinasztia-tra-
gikus-sorsu-tagja (30.11.2019, 4.11.2023)

Jüdische Fußballer im Saarbrücken 
der Zwischenkriegszeit
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Stolperstein für Ladislaus Graj 

Denkmal der grauen Busse in Hadamar



indem Sinti und Roma registriert wurden und das „Vagabundie-
ren“ unterbunden werden sollte. Zum Teil wurden sie bereits in
„Zigeunerlager“ interniert und gleichzeitig gerieten sie vermehrt in
den Fokus der Rassepolitik. Im Schatten des Krieges begannen
die Deportationen aus ganz Europa und auch aus dem Saarland
ins besetzte Polen. Im so genannten Auschwitz-Erlass befahl
Heinrich Himmler 1942 die Vernichtung der Sinti und Roma als
Volksgruppe im „Zigeuner-Familienlager Auschwitz”. Die genaue
Zahl der Ermordeten ist noch Gegenstand der Forschung, sicher
geht sie aber in die Hunderttausende. Seit einigen Jahren hat sich
der Romanes-Begriff „Porajmos” (dt. „Verschlingen”) als Bezeich-
nung des Völkermordes parallel zu „Shoah” für die Vernichtung
der europäischen Juden eingebürgert.

Einer der wenigen Lichtblicke bei der Verfolgung der Sinti und
Roma während des Nationalsozialismus war das Wirken des ka-
tholischen Pfarrers Arnold Fortuin. Bereits als Kaplan in den späten
1920er Jahren an der Pfarrei St. Michael in Saarbrücken knüpfte er
enge Kontakte zu den Sinti und Roma. Später war er Pfarrer in
Beuren in unmittelbarer Nähe zum SS-Sonderlager Hinzert, wo er
immer wieder in Konflikt mit den örtlichen Behörden geriet. Es ist
überliefert, dass er vielen Sinti und Roma half, indem er sie ver-
steckte oder bei der Flucht über die Grenze half. Dadurch lebten
zahlreiche Kontakte nach dem Zweiten Weltkrieg wieder auf. Auf
seine Initiative hin wurde 1948 die Sühnekapelle auf dem Fried-
hof des KZ Hinzert errichtet. Als Pfarrer in Illingen organisierte er
seit 1955 die „Zigeunerwallfahrt”, die die überwiegend katholischen
Sinti und Roma aus ganz Westeuropa anzog. Sein Engagement
und Eintreten für diese Minderheit, die sich auch nach 1945 Dis-
kriminerung und Ablehnung ausgesetzt sah, führte schließlich
1965 zur Ernennung zum „Zigeunerseelsorger” für Deutschland.
Mittlerweile erinnern Straßen und eine Gemeinschaftsschule an
ihn wie auch das Wohnprojekt „Arnold-Fortuin-Haus” in Berlin.
Seit 2024 erinnert im Echelmeyerpark (St. Johann) ein Denkmal
an die Sinti und Roma, die im Saargebiet in der NS Zeit verfolgt
und ermordet wurden.

Die seit Jahrhunderten in Europa präsente Minderheit der Sinti und
Roma blickt auf eine lange Diskriminierungsgeschichte zurück.
Sie unterschieden sich in Herkunft, Kultur und Aussehen von der
Mehrheitsgesellschaft, die die Ortsungebundenheit und fremde Ge-
bräuche ablehnte. Seit dem 19. Jahrhundert erließ der Staat ver-
stärkt Regelungen, um der sogenannten „Zigeuenerplage” Herr zu
werden.

Die NS-Propaganda kümmerte sich zunächst kaum um die Sinti
und Roma, da lediglich nur etwa 20.000 im Deutschen Reich
lebten. Ab 1936 erhöhte sich allerdings der Verfolgungsdruck,
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Nach dem 2. Weltkrieg inszenierten sich Nazis in der Bundesre-
publik oft als Opfer und Verführte und kehrten in Windeseile in
ihre alten Berufe in der Justiz, Verwaltung, Polizei und Wissen-
schaft zurück. Empathie
für die wirklichen Opfer
und Ermordeten des NS
Terrors war ihnen fremd.
So wie sie das Rückgrat
und die Funktionselite des
NS-Staates waren, so
waren sie dies jetzt unter
veränderten globalen Vor-
zeichen im demokrati-
schen Deutschland.
Antifaschist:innen waren
dort Mangelware. Das war
im Saarland nicht anders,
wenn auch abgeschwächt
durch den saarländischen
Sonderweg bis 1955 unter Johannes Hoffmann (siehe S.22).
Lediglich in der ersten Wahlperiode (1947 – 1952) gab es im
Landtag keine ehemaligen NSDAP Mitglieder. 

Das änderte sich mit der zweiten Wahlperiode und verstärkt
nach 1955. In allen Parteien gab es Ex NSDAP Mitglieder. Die
meisten in der CDU und in der FDP/DPS (Demokratische Partei
Saar) und einige auch in der SPD. Von 185 Abgeordneten der
ersten sieben Wahlperioden waren 43 NSDAP Mitglied
(Klausch, 2013). In der 2. Wahlperiode bis 1955 waren es
5,7%, in der 3. Wahlperiode (1956-1961) 31,7%, in der 4
Wahlperiode (1961-1965) gar 40%, in der 5. Wahlperiode
(1965-1970) 36%, in der 6. Wahlperiode (1970-1975)
22,4% (Zahlen aus Tändler, 2016). Beispielsweise die CDU
Ministerpräsidenten Franz Josef Röder (1959 - 1979), Egon
Reinert (1957 - 1959) und Hubert Ney (CDU, 1956/1957).
Ney verließ später die CDU und rief 1969 zur Wahl der NPD auf.

Erwin Albrecht war bei den Nazis Richter, nach dem II Weltkrieg
Geschäftsführer der kassenärztlichen Vereinigung des Saarlandes,
1957 - 1958 CDU Fraktionsvorsitzender und dann Gast der

DPS. Heinrich Schneider
(DPS) war NSDAP Funk-
tionär, stand positiv zu
seiner NS Zeit, war von
1955-1965 Mitglied des
Landtages und von 1955
bis 1962 DPS Landesvor-
sitzender. Friedrich Regitz
(SPD) trat im Gegensatz
zu den anderen Genann-
ten sehr jung mit 17,
zwei Jahre vor Kriegs-
ende, in die NSDAP ein,
war sechs Jahre Frakti-
onsvorsitzender im Land-
tag und ab 1966

Oberbürgermeister in Neunkirchen. Quelle für diese Angaben
sind unter anderem Unterlagen des ehemaligen Berlin Docu-
ment Center im Bundesarchiv Berlin.

Seit Jahren gibt es Streit um die „braunen Wurzeln” des Land-
tages. Während die Verwaltung 2010 einen Gedenkstein vor
dem Landtag aufstellte, dessen Innschrift weder Täter noch
Opfer benennt und damit vieles verwischt, setzten sich zahlrei-
che Organisationen – darunter auch die Aktion 3.Welt Saar –
für ein ehrliches Gedenken ein. Nachdem der Historiker Hans-
Peter Klausch im Auftrag der Landtagsfraktion von Die Linke
2013 eine Studie dazu erstellt hat, wurde im Auftrag des Land-
tages von dem Historiker Dr. Maik Tändler von der Universität
Jena eine Vorstudie mit Forschungsempfehlungen verfasst.
Das war es. Seitdem geschah nichts. Auch die Webseite des
Landtages schweigt zu den Tätern sowie zu den Widerstands-
kämpfer:innen, die es ebenfalls im Landtag gab. 

Die braune Vergangenheit des Landtages20

Heinrich Schneider 

Denkmal für Sinti und Roma, Echelmeyerpark



Unsere Quellen & ein Dankeschön
Wir haben nicht bei null angefangen, sondern konnten auf die
Vorarbeit von Wissenschaftler:innen u.a. zurückgreifen. Bei unse-
ren Recherchen von 2023 bis 2026 erhielten wir vielfache fachli-
che Hilfe und Unterstützung, ohne die diese Publikation nicht
möglich gewesen wäre. 

Besonders bedanken wir uns bei: 

den haupt- und ehrenamtlichen Heimatforscher:innen.
Sie leisten eine herausragende Arbeit, ohne die das Erinnern nicht
möglich wäre. Mit großer Akribie sammeln und tragen sie Doku-
mente (Texte wie Fotos) von unschätzbarem Wert zusammen,
bewahren sie vor dem Verschwinden und erhalten sie für die Nach-
welt. Ihre Arbeit findet eher still und fast schon im Verborgenen
statt. Die schrille Welt der sozialen Medien ist nicht ihr Terrain.

Dr. David Schnur und den Mitarbeiter:innen des Landesarchivs
des Saarlandes, die uns bereitwillig und ohne bürokratisches Brim-
borium unterstützten, bei der Recherche behilflich waren und uns
Fotos zur Verfügung stellten.

Ruth Bauer vom Stadtarchiv Saarbrücken, 
die uns bei der Fotorecherche kollegial unter die Arme griff.

den verschiedenen Webportalen,
die (regional) Dokumente sammeln und öffentlich zur Verfügung
stellen. Eine Auswahl: 
www.erinnert-euch.de, https://gedenkbuch.saarbruecken.de/
www.gurs.saarland, https://erinnern.saarbruecken.de/stolpersteine
 www.erinnerungsarbeit-saarland.de

Dr. Fabian Trinkaus, Historiker, 
Lehrbeauftragter an der Universität des Saarlandes. Er arbeitete an
der Erstellung der gleichnamigen Publikation zum Saarpfalz-Kreis
mit und brachte auch diesmal sein fachliches Urteil in die vorlie-
gende Publikation mit ein und übernahm zusätzlich das Lektorat. 

Ministerium für Arbeit, Soziales, Frauen und Gesundheit; 
insbesondere dem Minister Dr. Magnus Jung und der Referatslei-
terin (C 2) Dr. Elena Kreutzer. Ohne die finanzielle Unterstützung

Franz-Josef Röder war 1959 bis 1979 saarländischer Minister-
präsident (CDU). 1972 unterstützte er die SPD/FDP-Bundesre-

gierung unter Willy Brandt durch seine Zustimmung
im Bundesrat zu den Ostverträgen. Aber er war
eben auch NSDAP Mitglied und machte dort Kar-
riere. Der Umgang damit ist bis heute umstritten.

Er wurde am 22.7.1909 († 26.6.1979) in Merzig
geboren, wuchs in Neunkirchen auf, besuchte das
Gymnasium in St. Wendel und machte dort 1928
Abitur. Nach dem Romanistik-Studium war er von
1933-1937 im saarländischen Schuldienst. Sein
Referendariat absolvierte er in St. Wendel und in
Neunkirchen.

Bereits am 1.8.1933 trat er in die NSDAP ein (Mitgl.Nr. 2697692),
am 1.2.1934 in den NS-Lehrerbund, 1933 in das NS-Kraftfah-
rerkorps NSKK Sturm 21/7 Saar und 1934 in den Ordnerdienst
der „Deutschen Front”. Dies deutet auf eine positive Einstellung
zum NS hin, denn das Saargebiet stand als Folge des I WK
unter Völkerbundmandat und die NSDAP war dort verboten. Dies
änderte sich, als am 13.1.1935 über 90% der
Saarländer:innen für den Anschluss an Nazi - Deutschland
stimmten. Von 1937 bis 1944 arbeitete er für den DAAD (Deut-
scher Akademischer Austauschdienst) in den Niederlanden,
wurde DAAD-Leiter in Den Haag und Mitglied der dort illegalen
NSDAP. 

Die reinen Fakten sind unstrittig. Gestritten wird um ihre Bewer-
tung: Hat er nach dem II WK etwas verschwiegen, warum wurde
über seine NS-Mitgliedschaften jahrzehntelang nicht geredet,
wie wurden in seiner Regierungszeit Ex Nazis, NS Gegner und
Entschädigungsanträge behandelt?

Wir schlagen eine wissenschaftliche und zivilgesellschaftliche
Aufarbeitung vor im Rahmen einer Historikerkommission und
sind zur Mitwirkung bereit.

Franz-Josef Röder –
eine schwierige 

Diskussion
Johannes Hoffmann (1890-1967) war katholischer Journalist
und wuchs in Landsweiler-Reden bei Neunkirchen in einfachen

Verhältnissen mit sieben Geschwistern
auf. Weil er Nazi Gegner war und der
Kirchenlinie widersprach, wurde er 1934
als Chefredakteur der katholischen
„Saarländischen Landeszeitung” ent-
lassen. Vor der Saar-Abstimmung am
13.1.1935 setzte er sich mit Max Braun
von der SPD und dem Kommunisten
Fritz Pfordt für die Beibehaltung des seit
dem I WK bestehenden Völkerbundman-
dates („Status Quo”) ein. Vergeblich. 

Das Exil verbrachte er ab 1935 in Luxemburg, Frankreich und
Brasilien. Nach dem II WK wurde er Vorsitzender der CVP
(Christlichen Volkspartei Saar) und erster saarländischer Minis-
terpräsident. Meist bildete er von 1947 bis 1955 mit der SPS
(Sozialdemokratische Partei Saar) unter Richard Kirn eine Ko-
alition. Er strebte einen saarländisch-europäischen Sonderweg
an, ohne schwarz-rot-gold und wurde dafür aus der nationalis-
tischen Ecke attackiert – von den pro deutschen Parteien SPD,
CDU und DPS (Deutsche Partei Saar, Vorläufer der FDP). Die
entscheidende Abstimmung 1955 verlor er. Die entscheidende
Abstimmung verlor er; hätten nur Frauen abgestimmt, hätte er
gewonnen. Der Katholik Hoffmann wurde dabei übelst be-
schimpft, weil er emigriert war und sich den Nazis widersetzte.
Dabei tat sich Heinrich Schneider von der DPS hervor, der eine
lupenreine NS-Vergangenheit hatte und in der DPS viele alte
„Volksgenossen” traf.

Nach dem II WK lebte er überwiegend in Beckingen–Düppen-
weiler. Dort erinnert mit Ausnahme eines kleinen Weges nichts
an ihn. Sein Grab liegt auf dem Friedhof „Neue Welt“ in Saar-
louis. Als in Saarbrücken 2002 der Platz vor der Kongresshalle
nach ihm benannt wurde, gab es heftigen Streit.

Johannes Hoffmann –
Katholik, Nazigegner,

Europäer
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aus diesem Haus wäre eine Veröffentlichung in der vorliegenden
Form nicht möglich gewesen.

Bildnachweise:

S. 4: Saargebiet und heutiges Saarland im Vergleich, Karte Hans-Georg 
Schneider

S. 5: Die Saar ist frei. Heil dem Führer, Saarländisches Landesarchiv
S. 6: Flyer Status quo, Max Braun, Saarländisches Landesarchiv; 

Flucht nach Frankreich, Bahnhof Saargemünd: Saarländisches
Landesarchiv Best. Französische Pressefotografie

S.7: Gestapo-Lager Neue Bremm, Saarländisches Landesarchiv 
S.8:   „Band der Erinnerung”vor der Synagoge,Landeshauptstadt Saarbrücken
S.9:   „Der unterbrochene Wald” am Rabbiner Rülf Platz 

Landeshauptstadt Saarbrücken, Steven Gläser
Synagoge Saarbrücken 1930er, Stadtarchiv Saarbrücken 

S.10: Unsichtbares Mahnmal, Schlossplatz, Landeshauptstadt Saarbrücken 
S.11: Theaterbesuch von Hitler und Goebbels in Saarbrücken 

Stadtarchiv Saarbrücken 
S.12: Bischof Bornewasser u.a. mit Hitlergruß, Heinrich Hoffmann 

Bayerische Staatsbibliothek 
S.13: Queeres Leben in der Großregion, Tagungsband Trier 2023
S.14: Fritz Pfordt, Stadtarchiv Saarbrücken 
S.15: Angela Braun-Stratmann, Saarländisches Landesarchiv, 

Fotograf Paul Hartmann 
S.16: Bekanntmachung Straßennamen, aus: Saargeschichte im Plakat,                         

Saarbrücken 1987 
S.17: Portrait Gustav Regler, Gustav-Regler-Archiv Merzig 
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ht tps://creativecommons.org/licenses/by/4.0/)

S.20: Heinrich Schneider DPS, Saarländisches Landesarchiv 
S.21: Denkmal für Sinti und Roma (Echelmeyerpark), Landeshauptstadt

Saarbrücken
S.22: Franz-Josef Röder, 19. Bundesparteitag der CDU in Saarbrücken,          

Saarländisches Landesarchiv
S.22: Ministerpräsident Johannes Hoffmann, 

Saarländisches Landesarchiv 
S.28: Gegen jeden Antisemitismus, @gerhardschaal 

Die Redaktion hat sich nach Kräften bemüht, die Rechteinhaber der ge-
zeigten Fotos ausfindig zu machen. Rechteinhaber:innen, die sich in den
Abbildungen wiederfinden, werden gebeten, sich an die Herausgeberin 
zu wenden.
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Diversität als festen Bestandteil verankern – Erinnerungsarbeit
muss die Pluralität von Lebensformen und Identitäten sichtbar
machen. Dazu gehören unterschiedliche soziale Herkünfte, ethni-
sche Zugehörigkeiten, Religionen, sexuelle Orientierungen, Erfah-
rungen mit Behinderung, Altersgruppen und Geschlechter und die
Erfahrungen marginalisierter Gruppen und von Menschen mit Mi-
grationshintergrund. 

2. Einheitliche Beschilderung & den Tourismus einbeziehen –
Diese Broschüre auslegen 
Erinnerung muss sichtbar im öffentlichen Raum stattfinden, also
in der Mitte der Gesellschaft und nicht in einer Nische. Die Nazis
kamen nicht vom Mond, sondern sie waren Mitbürger und Nach-
barn. Auch im Tourismus gibt es keinen Grund, nur eine heile
und konfliktfreie Welt mit vielen tollen Events und schönen grünen
Wanderwegen zu zeigen. Deshalb sollte diese Publikation an öf-
fentlichen (Verwaltung) und den touristischen Orten in der Lan-
deshauptstadt kontinuierlich ausliegen sowie analog wie digital
eine einheitliche Beschilderung der Orte des Erinnerns (saarland-
weit) erfolgen.

3. Öffentliche Plätze und Gebäude nach dem Nazigegner 
Johannes Hoffmann benennen
Uns fehlt die respektvolle Erinnerung an den Nazigegner und Ka-
tholiken. Nur ein kleiner Platz vor der Kongresshalle ist nach ihm
benannt und an der Einfahrt zum Parkplatz des Saarland-Muse-
ums steht eine Stele. Wir finden, das ist zu wenig. Ein großer
Platz, ein Gebäude in Saarbrücken und eine Straße wären ange-
bracht.

4. Für eine sichere Finanzierung 
Erinnerungsarbeit ist unterschiedlich organisiert. – mal stärker
haupt-, mal stärker ehrenamtlich. Beides braucht eine sichere Fi-
nanzierung, um prekäre Arbeitsverhältnisse zu vermeiden.
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1.  Die Erinnerungsarbeit vom Kopf auf die Füße stellen
Die NS-Erinnerungsarbeit klammert Unangenehmes gerne aus
und läuft Gefahr ob ihrer Ritualisierung an sich selbst zu ersticken.

Das Gedenken an die toten Juden ist nötig, damit sie nicht ver-
gessen werden. Aber es sollte verbunden sein mit einem Eintreten
für die lebenden Juden und Jüdinnen sowie für ihren Staat. Wenn
es Israel 1933 gegeben hätte, wäre der Holocaust nicht möglich
gewesen. Die rechte Sehnsucht, die Erinnerungsarbeit und den
vermeintlichen „Schuldkult” zu beenden korrespondiert mit dem
linken Bedürfnis, die Erinnerungsarbeit auf tote Juden zu begren-
zen und damit de facto eine sichere Existenz der lebenden Juden
und ihrem Staat auszuklammern.

Zu einer zeitgemäßen Erinnerungsarbeit gehört ein Engagement
gegen jeden Antisemitismus: den rechten, den linken, den musli-
mischen Antisemitismus hat den NS überlebt und ist immer noch
ein Welterklärungsmodell, das in Form von halluzinierten gehei-
men Mächten Sündenböcke schafft. Zu seiner Geschichte gehört
auch, dass es muslimischen Antisemitismus gibt – man denke
an den Islamischen Staat (ISIS), die Hamas im Gazastreifen, die
Zunahme des Islamismus in der Türkei oder den islamistischen
Iran, der das Töten von Juden und die Vernichtung Israels zum
Ziel hat. Eine Sonderrolle stellt der linke Antisemitismus dar, der
zwar gegen den NS ist, aber dem jüdischen Staat via „Israelkritik”
skeptisch bis ablehnend gegenüber steht..

Die Debatte zum NS gehört in die Welt der Erwachsenen und
nicht wie bisher meist nur in Schulen und Jugendeinrichtungen.
Dies ist nicht verkehrt, aber der NS war keine Jugendbewegung,
sondern kam aus der Mitte der Gesellschaft. 

Der Antisemitismus ist kein Bildungsproblem, sondern ein politi-
sches. Deshalb eignet sich Pädagogik eher nicht zur Bekämpfung.
Antisemitismus als politisches Problem und als Wahn braucht
staatliche Machtmittel zur Gegenwehr, die gesellschaftliche Aus-
einandersetzung und die Stärkung von Gegenmilieus.  

Vier Handlungsvorschläge – 
nicht nur für Saarbrücken

Zum gleichen Thema hat die Aktion 3.Welt Saar e.V. jeweils eine
Publikation zu den saarländischen Landkreisen Saarpfalz, St. Wendel,
Saarlouis und Merzig-Wadern veröffentlicht sowie das Lernplakat
gegen Antisemitismus (DIN A1) und die gleichnamige Broschüre
(DIN A6), „Juden und Radfahrer beherrschen die Welt. Wieso
Radfahrer?”
Alle Publikationen können kostenlos bei der Herausgeberin
bestellt werden. Gerne auch in größerer Menge zur öffentlichen
Auslage und in Klassensätzen. Wir sind Mitglied in der Landesar-
beitsgemeinschaft (LAG) Erinnerungsarbeit im Saarland.

Herausgeberin:

Aktion 3.Welt Saar e.V., Weiskirchener Str. 24, 
66679 Losheim am See, 06872 / 9930-56,

@ mail@a3wsaar.de  
www.a3wsaar.de 
a3wsaar
a3wsaar

Kritisch / unabhängig / mit Biss
2026: 1. Auflage. 12.000 Ex..

Unsere Sponsoren:

Die Mitglieder der Aktion 3.Welt Saar e.V., die den größten Anteil
am Zustandekommen der Publikation haben

Die Herausgabe dieser Publikation wurde finanziell unterstützt vom
Ministerium für Arbeit, Soziales, Frauen und Gesundheit. 
Für den Inhalt ist ausschließlich die Herausgeberin verantwortlich.

Saartoto hat die Publikation mit einem Druckkostenzuschuss mit  
ermöglicht. 

Ein besonderer Dank geht an die Arbeitskammer des Saarlandes
und hier insbesondere an die opulente fachliche Zuarbeit aus
dem Bereich des Dokumentationszentrums der Arbeitskammer. 

Die Aktion 3.Welt Saar e.V. strebt eine Welt an, in der jeder
Mensch frei von Armut und Unterdrückung nach seinen Vorstel-
lungen leben kann. Unser Ziel ist soziale Gerechtigkeit und ein
gleichberechtigter Zugriff auf die materiellen und kulturellen
Ressourcen einer Gesellschaft. Weil wir uns nicht anmaßen,
über tausende Kilometer andere zu entwickeln, haben wir kein
Projekt im globalen Süden. Unser Projektgebiet heißt Deutsch-
land. Als allgemeinpolitische Organisation äußern wir uns auch
zu Themen wie Nachhaltigkeit, Klima, Ökologie, Ernährung,
Hunger, Agrarpolitik, Entwicklungsvorstellungen, Asyl, Migra-
tion, Rassismus, Islamismus, engagieren uns gegen jeden Anti-
semitismus und betreiben seit 1982 einen Weltladen. Zu all
dem organisieren wir Veranstaltungen und Diskussionen, ver-
mitteln Referent:innen und veröffentlichen unsere Recherchen.
Wir haben unseren Sitz im Saarland, arbeiten bundesweit und
freuen uns über neue Fördermitglieder.

Was können Sie tun?

- Wenn Ihnen diese Publikation und unsere Arbeit zusagen,
laden wir Sie ein, Fördermitglied zu werden. Unabhängigkeit
gibt es nicht zum Nulltarif. Ein Eintrittsformular finden Sie unter:
www.a3wsaar.de. Den Beitrag bestimmen Sie. Wir freuen uns
auf Sie. 
- Legen Sie diese Publikation öffentlich aus und geben Sie sie
Bekannten und Freund:innen. Wir freuen uns auf Ihre Bestellung
und senden Ihnen kostenlos Exemplare zu.
- Organisieren Sie Diskussionen zur Erinnerungsarbeit. Laden
Sie uns ein.
- Abonnieren Sie den Newsletter der Aktion 3.Welt Saar
- Unterstützen Sie unsere Aufklärungsarbeit gegen jeden Anti-
semitismus und werden Sie Fördermitglied oder spenden Sie
(regelmäßig):
Unser Spendenkonto: Aktion 3.Welt Saar e.V., 
Stichwort: „Broschüre Saarbrücken”, 
IBAN: DE39 5901 0066 0001 5106 63

27
GEGEN DAS
VERGESSEN

Orte des NS-Terrors  und Widerstandes 
in  Saarbrücken

Eine Veröffentlichung 
der Aktion 3.Welt Saar e.V.

f



Eine Veröffentlichung der Aktion 3.Welt Saar e.V.

Der NS-Terror und der Widerstand fanden nicht nur in den Zentren der
Macht statt, sondern auch vor der eigenen Haustür. 

Wir nehmen in dieser Publikation Positionen auf, die in unterschiedlicher
Perspektive von Paul Celan (1920 – 1970), Eike Geisel (1945 - 1997)
und Max Czollek formuliert wurden: Es kann keine Versöhnung zwischen
Täter und Opfer geben. Die Nachkommen der Täter haben die Aufgabe,
sich mit der Frage zu beschäftigen, warum der Holocaust geschehen

konnte. Dies nicht zu tun, würde eine „zweite Schuld” (Ralph Giordano)
darstellen.

Kundgebung vor der Synagoge Saarbrücken



<<
  /ASCII85EncodePages false
  /AllowTransparency false
  /AutoPositionEPSFiles true
  /AutoRotatePages /None
  /Binding /Left
  /CalGrayProfile (Dot Gain 20%)
  /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated \050SWOP\051 v2)
  /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
  /CannotEmbedFontPolicy /Error
  /CompatibilityLevel 1.4
  /CompressObjects /Tags
  /CompressPages true
  /ConvertImagesToIndexed true
  /PassThroughJPEGImages true
  /CreateJobTicket false
  /DefaultRenderingIntent /Default
  /DetectBlends true
  /DetectCurves 0.0000
  /ColorConversionStrategy /CMYK
  /DoThumbnails false
  /EmbedAllFonts true
  /EmbedOpenType false
  /ParseICCProfilesInComments true
  /EmbedJobOptions true
  /DSCReportingLevel 0
  /EmitDSCWarnings false
  /EndPage -1
  /ImageMemory 1048576
  /LockDistillerParams false
  /MaxSubsetPct 100
  /Optimize true
  /OPM 1
  /ParseDSCComments true
  /ParseDSCCommentsForDocInfo true
  /PreserveCopyPage true
  /PreserveDICMYKValues true
  /PreserveEPSInfo true
  /PreserveFlatness true
  /PreserveHalftoneInfo false
  /PreserveOPIComments true
  /PreserveOverprintSettings true
  /StartPage 1
  /SubsetFonts true
  /TransferFunctionInfo /Apply
  /UCRandBGInfo /Preserve
  /UsePrologue false
  /ColorSettingsFile ()
  /AlwaysEmbed [ true
  ]
  /NeverEmbed [ true
  ]
  /AntiAliasColorImages false
  /CropColorImages true
  /ColorImageMinResolution 300
  /ColorImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleColorImages true
  /ColorImageDownsampleType /Bicubic
  /ColorImageResolution 300
  /ColorImageDepth -1
  /ColorImageMinDownsampleDepth 1
  /ColorImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeColorImages true
  /ColorImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterColorImages true
  /ColorImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /ColorACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /ColorImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000ColorACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000ColorImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasGrayImages false
  /CropGrayImages true
  /GrayImageMinResolution 300
  /GrayImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleGrayImages true
  /GrayImageDownsampleType /Bicubic
  /GrayImageResolution 300
  /GrayImageDepth -1
  /GrayImageMinDownsampleDepth 2
  /GrayImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeGrayImages true
  /GrayImageFilter /DCTEncode
  /AutoFilterGrayImages true
  /GrayImageAutoFilterStrategy /JPEG
  /GrayACSImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /GrayImageDict <<
    /QFactor 0.15
    /HSamples [1 1 1 1] /VSamples [1 1 1 1]
  >>
  /JPEG2000GrayACSImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /JPEG2000GrayImageDict <<
    /TileWidth 256
    /TileHeight 256
    /Quality 30
  >>
  /AntiAliasMonoImages false
  /CropMonoImages true
  /MonoImageMinResolution 1200
  /MonoImageMinResolutionPolicy /OK
  /DownsampleMonoImages true
  /MonoImageDownsampleType /Bicubic
  /MonoImageResolution 1200
  /MonoImageDepth -1
  /MonoImageDownsampleThreshold 1.50000
  /EncodeMonoImages true
  /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
  /MonoImageDict <<
    /K -1
  >>
  /AllowPSXObjects false
  /CheckCompliance [
    /None
  ]
  /PDFX1aCheck false
  /PDFX3Check false
  /PDFXCompliantPDFOnly false
  /PDFXNoTrimBoxError true
  /PDFXTrimBoxToMediaBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXSetBleedBoxToMediaBox true
  /PDFXBleedBoxToTrimBoxOffset [
    0.00000
    0.00000
    0.00000
    0.00000
  ]
  /PDFXOutputIntentProfile ()
  /PDFXOutputConditionIdentifier ()
  /PDFXOutputCondition ()
  /PDFXRegistryName ()
  /PDFXTrapped /False

  /CreateJDFFile false
  /Description <<

    /BGR <>
    /CHS <FEFF4f7f75288fd94e9b8bbe5b9a521b5efa7684002000410064006f006200650020005000440046002065876863900275284e8e9ad88d2891cf76845370524d53705237300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c676562535f00521b5efa768400200050004400460020658768633002>
    /CHT <FEFF4f7f752890194e9b8a2d7f6e5efa7acb7684002000410064006f006200650020005000440046002065874ef69069752865bc9ad854c18cea76845370524d5370523786557406300260a853ef4ee54f7f75280020004100630072006f0062006100740020548c002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee553ca66f49ad87248672c4f86958b555f5df25efa7acb76840020005000440046002065874ef63002>
    /CZE <>
    /DAN <>
    /DEU <>
    /ESP <>
    /ETI <>
    /FRA <>
    /GRE <>

    /HRV (Za stvaranje Adobe PDF dokumenata najpogodnijih za visokokvalitetni ispis prije tiskanja koristite ove postavke.  Stvoreni PDF dokumenti mogu se otvoriti Acrobat i Adobe Reader 5.0 i kasnijim verzijama.)
    /HUN <>
    /ITA <>
    /JPN <FEFF9ad854c18cea306a30d730ea30d730ec30b951fa529b7528002000410064006f0062006500200050004400460020658766f8306e4f5c6210306b4f7f75283057307e305930023053306e8a2d5b9a30674f5c62103055308c305f0020005000440046002030d530a130a430eb306f3001004100630072006f0062006100740020304a30883073002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e003000204ee5964d3067958b304f30533068304c3067304d307e305930023053306e8a2d5b9a306b306f30d530a930f330c8306e57cb30818fbc307f304c5fc59808306730593002>
    /KOR <FEFFc7740020c124c815c7440020c0acc6a9d558c5ec0020ace0d488c9c80020c2dcd5d80020c778c1c4c5d00020ac00c7a50020c801d569d55c002000410064006f0062006500200050004400460020bb38c11cb97c0020c791c131d569b2c8b2e4002e0020c774b807ac8c0020c791c131b41c00200050004400460020bb38c11cb2940020004100630072006f0062006100740020bc0f002000410064006f00620065002000520065006100640065007200200035002e00300020c774c0c1c5d0c11c0020c5f40020c2180020c788c2b5b2c8b2e4002e>
    /LTH <>
    /LVI <>
    /NLD (Gebruik deze instellingen om Adobe PDF-documenten te maken die zijn geoptimaliseerd voor prepress-afdrukken van hoge kwaliteit. De gemaakte PDF-documenten kunnen worden geopend met Acrobat en Adobe Reader 5.0 en hoger.)
    /NOR <>
    /POL <>
    /PTB <>
    /RUM <>
    /RUS <>
    /SKY <>
    /SLV <>
    /SUO <>
    /SVE <>
    /TUR <>
    /UKR <>
    /ENU (Use these settings to create Adobe PDF documents best suited for high-quality prepress printing.  Created PDF documents can be opened with Acrobat and Adobe Reader 5.0 and later.)
  >>
  /Namespace [
    (Adobe)
    (Common)
    (1.0)
  ]
  /OtherNamespaces [
    <<
      /AsReaderSpreads false
      /CropImagesToFrames true
      /ErrorControl /WarnAndContinue
      /FlattenerIgnoreSpreadOverrides false
      /IncludeGuidesGrids false
      /IncludeNonPrinting false
      /IncludeSlug false
      /Namespace [
        (Adobe)
        (InDesign)
        (4.0)
      ]
      /OmitPlacedBitmaps false
      /OmitPlacedEPS false
      /OmitPlacedPDF false
      /SimulateOverprint /Legacy
    >>
    <<
      /AddBleedMarks false
      /AddColorBars false
      /AddCropMarks false
      /AddPageInfo false
      /AddRegMarks false
      /ConvertColors /ConvertToCMYK
      /DestinationProfileName ()
      /DestinationProfileSelector /DocumentCMYK
      /Downsample16BitImages true
      /FlattenerPreset <<
        /PresetSelector /MediumResolution
      >>
      /FormElements false
      /GenerateStructure false
      /IncludeBookmarks false
      /IncludeHyperlinks false
      /IncludeInteractive false
      /IncludeLayers false
      /IncludeProfiles false
      /MultimediaHandling /UseObjectSettings
      /Namespace [
        (Adobe)
        (CreativeSuite)
        (2.0)
      ]
      /PDFXOutputIntentProfileSelector /DocumentCMYK
      /PreserveEditing true
      /UntaggedCMYKHandling /LeaveUntagged
      /UntaggedRGBHandling /UseDocumentProfile
      /UseDocumentBleed false
    >>
  ]
>> setdistillerparams
<<
  /HWResolution [2400 2400]
  /PageSize [612.000 792.000]
>> setpagedevice


